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richt mehrere schr interessanfe npas-im Kapitel besp Theorie aut gewisse moderne Probleme,sungsmöglichkeit dieser
der 1n der Kontiro m1 den

Lio in der Religionsgeschichte Ö

VON Rom geirennten Kirchen Er esiimm auch genauer die tel-
lun N.S in der Philosophie der ntwicklung. eine re hnat
nichts gemeın der mit Spencer noch mit ege

Es folgen drei Anhänge. Der erstie, ewman eT 05 De ante-
niceens, befont besonders die Bedeufung und die Aktualität des
Werkes über die Arıianer. Der zweite behandelt sSeine ellung iIm

glo-Katholizismus. Der drıitfieVergleich Zu Modernismus und An
ibt eınen bisher unveröffentlichten, chtigen Brief N.sS VO'  3 Juni

efzung) dQus dem hervorgehrt,1853 (englischer exT und ers
twicklung in seiner Philosophiewelche Bedeufung die Idee der En

und se1inem religiöse en einnahm.
ine Bibliographie VOII üDOT Seiten JäBt wohl kaum I1 oll-

ständigkeit wünsche UÜbr1g die usgaben der Werke N.S; AD-

handlungen uDCT Se1INE Theologie und Philosoph1e, über die Theorie
der Entwicklung, über se1ine Theorie des „„Assent””. Zahlreiche An-
merkungen hleten WerTrtvolle Angaben uüber verschiedene Punkte
seiner re oder über hre Beziehungen den zeitgenössischen
Theorien.

Durch seine auberst a  gründliche Kenntnis der behandelten Fragen
1ST 0S gelungen, die vielsel-und die didaktische Darstellung

NS klar objektiv schildern Da dietigen Gedankengänge Klarheit aber wahrheifsgeireu bleibt, ist 05 C1I-Schilderung bei er
klärlich, daßb mehr als eine Stelle den Mangel dialektischer
chaäarie und Klarheit Iireu widerspiegelt, w1e OT sich in den
Werken des grohben Konvertiten findet. Pollinger

Geyser, h‚ Das Gesetiz der Ursache. niersSu-
hungen ZULC Begründung des allgemeinen Kausalgesetzes. Gr 8

Reinhardt. 6.50 ; geb. 8.50.164 München 1933,
bestechliche Wahrheitsliebe, mı€Die zähe Beharrlichkeit und

das Kausalitätsprinzipder schon se1t Jahren iın den Fragen
nach etzier Klarheit r1ingt, verdienen Bewunderung Der Zweiflel
wäre freilich verständlich, ob sich denn 1ber einen zerredeten
Gegenstand überhaupt noch eIiwa/} eues 1asse. vermag
e wel die rage der begrifflichen Ableitung des Prinzips
nicht losgelöst VOINL en andern, sondern 1n ihren groben usam-
menhängen betrachtet INZU kommt sSe1in entschlossenes, selbstän-
dı Durchdenken robleme und das unablässige Drängen
auft begriffliche arheır

dieses Neue uch viel Wertvolles Wir weisenSOo bringt auch
1Ur hin aut die Irefflichen Bemerkungen er die Induktion un

auTt die wohlverdiente Ab{ier-ihre physische Gewißheit (63—65)
L1LgUnNg des oberflächlichen Neuposit1V1ISMUS (72—81) und aul die
scharfsinnige Bewußtseinsanalyse, durch di die innere ahrneh-
MUNGd der Kausa11a 1m Wollen und den VOMM abhängigen
Akten klar herausgestellt wird (81—05) Wirklich durchschlagende
Einwendungen ird man Q  U«C kaum die Gründe vorbringen
können, mit enen gegenüber verschiedenen Begründungsversu-
chen des Kausalitätsprinz1ps, die den Eindruck rein „analytischer”

der darauf hinweist, daßAbleiftung machen könnten, immer WwW1e
abgeleiteter Satz alsiırgend e1ıner Stelle 21n NLC. analytisc

die Beweisführung eintritt.entscheidende Voraussetzung
Trotzdem mi1t ansCcCheinend geradezu instinktiver Ne1-
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Uyung jede erufung auft eine „Intuition“‘ ab Wır verstehen das.Es ist eben bequem, sich auft 1n unmittelbares Schauen De-rufen; diese Bequemlichkeit ver|e1te 1Ur leicht zZu MiBbrauch,un damit sind WIr in der Tat „Ende echter wissenschaiftlicherPhilosophie“ So SUC. denn angesichts des Versagensder rein begrifflich-In der Verbindung analytischen Ableitungsversuche e1INe Lösung
kursivem Denken.

VOII allgemeinsten Erfahrungstatsachen mit dis-
Von dieser Art ist nach seiner Auffassung auch der ganzBegründungsversuch, der die Hauptüberraschung des Buches bildet

Nichtsein
(44—52). Er geht davon dUS, da sowohl das eın als auch dase1nes kKontingenten Dinges o  endig irgend eine zeitlicheDauer hat dal aber e1ine Mindestdauer N1IC denkbar ist. DarausSC  1e „ES steckt in der Natur des Daseins die positive Be-ziıehung ZU! Beharren. 1e logisch noiwendige KOonNsequenzauUus dieser Sachlage ist die evidente Erkenntnis, daß es,ist oder N1IC ist, Wenn S1
Dasein DZw. Nichtsein imMme

ch selbst überlassen bliebe, iın seinem
rior beharren würde.  d Für die nde-Iung des Zustandes Draucht 08 also eine Ursache 49)Es 1st wirklich N1IC bloBe Freude Kritisiereh, Wäas unNsdiesen Beweis unannehmbar erscheinen 1äDt. Von einer logischenKonsequenz kann doch NUur dann die ede e1n, Wenn sich dieFolgerung analytisch a us den Vordersätzen erg1bt. Das scheinthier aber NIC der all SCe1IN. Freilich aln das eın (bZWIdas Nichtsein) e1InNes Dinges, das entistehen und vergehen kann,N1C 1m gleichen Augenblick auihören,das ist N1ıIC arın begründet, daß das

in dem S beginnt. Aber
das Nichtsein) eine ra oder Jlenden

eın (und erst recCc N1IC|
Beziehung“ hat, die e1iner Änderun

oder Sons eine „DPositivedes Zustandes enigegenwirkt,ondern einfach darin, daß „AIm-gleichen-Augenblick-Aufhören“ denınn des Wortes „Beginne aufheben würde und daß Jarkein eın bzw. Nichtsein) enitstehen wurde, VonN dessen Zustands-änderung INan Sinnvoll reden Onnte.
scheint aber auch selbst nach W1e VOTFr mehr Gewicht aufdie Begründung durch „Reilexion“der Kausalität legen

über die innere Wahrnehmung
Ausschluß jeder andern MOglichkeit, daß der

Diese Reflexion Ze1g zunächst UrCc.
„Spezifische Träger“das Fundament) der Kausalbeziehung auf selten der Wirkung

tionen  ««
das Entstehen ist. Darauf wird dann das „Grundgesetz der ela-
da seın

angewandt, das besagt, daß die Relationen ohne weiteresmüssen, WenNn, Wann und ihre pezifischen Iräger sind96) Daraus folgt, daß jedes Entstehen erursacht ist.Die Folgerichtigkeit ist offenbar. Auch einige Bedenken bDetreiffsdes Grundgesetzes der Kelationen wollen WIr zurückstellen. Mußwirklich ede Beziehung e1n
aus dem S1C einfach „resultiert“ und kann das Entstehen als -

ntologisches Fundament haben,
tolo isches Fundament der Gewirktheitsbeziehung gelten,

eine zeitliche
och Fundamentsein nofwendig irgendeine Priorität | wenn auch

Dieses Grund esagt? Setzen WIr einmal den günstigsten all:
gesetz und sSeine AÄnwendung seien vollkommen be-rechtigt. Dann muß der kritische Philosoph noch immer Iragen:odurch ist das GrundgesetZ der Relationen begründet? Offenbarist es N1C| e1n reın analytıscher atz (im Sinne Kants). Aus derDloBen Erfahrung kann

keit auch NIC siammen.
seiner sirengen Allgemeingültig-Eine Begründung durch „Reflexionüber die Erfahrung“‘ wurde das Prinzip (oder 211n anderes, eben-
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synthetisches) schon voraussetizen.
Es ist doch auch klar Wenn w1 überhaupt Je synthetischen

Notwendigkeitsurteilen kommen sollen, dann e auch erste,
mittelbare rteile dieser Art geben 1)as diskursive enken muß
VOIL unmittelbaren Säizen seinen Anfang nehmen, und 05 als

Ausgangspunkt NUur atsachenure11e und. rein analytische (Tfauto-
Btie Mal dem schlußfolgernden Verfahren

Schon Zauberkrait zuschreiben,logische) Urteile, mMu  a
WelNlll INa S! synthetischen Not-
Oonnen hofite Unmittelbare Einsich-wendigkeiten fortschreiten
enhänge Ssind Bedingung der MÖOg-ten notwendiger W esenszusamm

ons omm mMan höchstenslichkeit eSs fruchtaren Schliebens
einem: Wenn mal dies e  Ö  \} und jene Vorausseizungen macht,

dann O1g das und das amı iST durCHaus nicht ausgeschlossen,
daß die unmittelbare  s Einsicht psychologisch en der Wahr-
nehmung, des Abstrahierens und Vergleiche abhäng1ig ist, ondern
NUur, daß S1C Ergebnis e1Nes Schlusses ist. Wir glauben nicht, daß

1eSse Auffassung al einen wissenschaftzerstörenden „Intfuitionis-
MUuUS  <d ablehnen will. eWwl die Berufung aut unmittelbare Einsicht
ordert resilose Ehrlichkeit ; SONS WIr S1Ce NUur leicht mißbraucht.

des MiBbrauchs können WIr autAber der Möglichkeithre Wissenschait grundlegende LEr-das schlieBlich tur alle
kenntnismittel N1C| verzichten.

Wenn aber NUun schon einmal erste, grundlegende Einsichten
werden mMUSSEe, ist dann das Grundgesetz der ela-

tionen wirklich V1ie leichter einzusehen als eiwa der Satz,
daß 21n Ding, das existierTt, ber nicht durch sich selbst, NUur da-
durch existieren kann, daß 0585 VOIL einem andern ZU Dasein De
stimmt ist? de Vriıes

arlotf{ie, Der menschliche LebenslauBühler, ches Rproblem 8 XVI U, 228 5.)als psychologis
Leipzig 1933, irzel 8_) geb 10.50
Ein gewaltig05 Werk aut Grund Von Einzelarbeiten, die dem-

nächst erscheinen llen ESs sucht die Gesetzmäßigkeiten auf, die
die Lebensarbeift des ensChen beherrschen. Das Mater1lal bilden
25() durchgearbeitete Biographiıen Der größere Abschnitt sucht

die ZUrLr BeschreliDung des Lebenslauies nach all seinendie Begrif{fe, sind, herauszuarbeiten. ine erstie Grund-Komponenten notwendig die anderswoher bekannte biologischelage des Lebensschemas ist
und au 1ın Phasen gliedert.Kurve, die den körperlichen Autfi-

ine andere Grundlage ist das D1I0graphische Lebenslauifschema,
das die äußerlich abbaren atien Vvon Bedeutun ordnert, W1e Be-
rufstätigkeit, eleben, sozlale Beziehungen, wissenschaitliche Lel-
Tungen, aien und Werke, Auszeichnungen, Erfolge. ach der
wechselnden ahl dieser gleichzeitig vorhandenen Elemente (Dimen-
sionen) omm auch hier e1ine Phasenkurv zustande. 1eSe Urve
steht fn der biologischen 71emlich nahe, Wenn die Lebenstätigkeit

beim Sportleben. Bei der ArbeiteE1ine mehr körperliche ist W1e
die wachsende Erfahrung Von Bedeutfung ist,Handwerkers, enüber  al der biologischen schonmag die biographische urve geg

10 al  re verspätei Se1InN ; Del 1gentlich geistiger Arbeit selbst
ahre. iıne dritte omponenie lieier die subjektiven An-

gaben erso in TagebücherN, Brieien USW. ubDer die Beruifs-
arbeift, die SOd.- „Erlebnisse“. Die Berufstätigkeit erscheint als
Einsatz des Menschen für eIWwas, wolür Manl da sSec1in will, se1
eine ache oder das eigene persönliche Werden. ine gro.


